
In Ihren Empfehlungen regen
Sie u.a. auch finanzielle Anreize für
eine bessere Auslastung der Ferien-
wohnungen an. Wie und wer soll die-
se Auslastung kontrollieren? Ist der
Aufwand in diesem Fall nicht grösser
als der Ertrag?

Diese Frage ist noch zu klären, übri-
gens nicht nur in Davos. Die Grundidee
ist diese, dass Besitzer, die ihre Woh-
nung viel und oft nutzen, über die Nut-
zung einen grossen Wertschöpfungsbei-
trag leisten und dafür belohnt werden
sollen. Im Gegensatz dazu sollen Wenig-
Nutzer aufgrund der geringeren Wert-
schöpfungswirkung einen Beitrag an
die hohen Infrastrukturkosten leisten.

Kennen Sie andere Regionen,
die das Problem der 2.-Wohnungsbe-
sitzer besser gelöst haben?

In Davos arbeiten die verschiedenen
Parteien trotz teilweise unterschiedli-
chen Interessen schon heute konstruk-
tiver und offener in Kooperation mitein-
ander. Es wurde erkannt, dass Fort-
schritte nur gemeinsam erzielt werden
können und dass noch viel gemeinsame
Arbeit nötig ist, um die richtigen Lösun-
gen zu finden. In diesem Sinne ist Davos
einigen anderen Destination weit vor-
aus. Denn aus Konfrontation und Pro-
testaktionen heraus wird es schwierig,
am Schluss zufriedenstellende Lösun-
gen zu finden.

gestellt wird. Es geht vorerst um die wei-
tere Intensivierung der Zusammenar-
beit, einer regelmässigen und institutio-
nalisierten Kommunikation und gegen-
seitigen Einbindung.

Verstehen Sie, dass nicht
jedermann bereit ist, seine Ferien-
wohnung mit zahlreichen persönli-
chen (wertvollen) Gegenständen an
fremde Personen zu vermieten? Der
Ärger nach Schäden oder Verlust von
Gegenständen ist doch einfach zu
gross.

Selbstverständlich verstehen wir dies.
Es geht in Davos auch überhaupt nicht
darum, jemanden zum Vermieten zu
zwingen, wie dies oft auch aufgrund der
Vorstösse anderer Tourismusdestinatio-
nen diskutiert wird. In Davos soll kein
Unterschied gemacht werden zwischen
der Eigennutzung durch die Besitzer
und allfälligen Nutzung durch Vermie-
tung.

ma, das interessiert.

Sie haben die Studie auf-
grund eines Auftrages des Vereins der
Davoser  2.-Wohnungsbesitzer ver-
fasst. Warum geben Sie am Ende der
Studie noch Empfehlungen ab, wie
z.B. dass eine Liegenschaftssteuer
erhoben werden sollte?

Der Auftrag beinhaltet auch diese
Komponente. Es steht sicherlich im Vor-
dergrund, dass nun umfangreiche Fak-
ten und aktuelle Informationen auf dem
Tisch sind. Aber es ist von noch grösse-
rer Bedeutung, dass damit nun auch
weitergearbeitet wird, was die beteilig-
ten Parteien ja alle anstreben. Der Dia-
log, der über die gemeinsame Arbeit an
der Untersuchung entstanden ist, wird
nun auch für die gemeinsame Ausarbei-
tung von zukunftsorientierten Massnah-
men weitergeführt. Dabei geht es je-
doch überhaupt nicht nur um Steuern,
wie in den Medien etwas reisserisch dar-

Herr Grossrieder, Sie haben
erstmals eine solche Studie verfasst.
Haben Sie deshalb die Medienorien-
tierung zuerst in Zürich organsisiert?

Roman Grossrieder: Nein, bereits
1997 hat grischconsulta für das Ober-
engadin eine Untersuchung des Zweit-
wohnungsphänomens durchgeführt, al-
lerdings weniger umfassend als die ak-
tuelle Davoser Studie. Daneben hat gri-
schconsulta eine Vielzahl von Wert-
schöpfungsanalysen für touristische De-
stinationen, Unternehmen und Projekte
erstellt in Vergangenheit. Die Medieno-
rientierung in Zürich wurde aufgrund
der nationalen Bedeutung der Erkennt-
nisse aus der Davoser Pionierstudie
durchgeführt.

Wie war das Echo in Zürich?
Das Echo war sehr gross, entspre-

chend auch die nationale Medienab-
deckung.

Und Sie selber: Was hat Sie an
Ihrer eigenen Studie am meisten
überrascht?

Erstens der sehr grosse Rücklauf. Die
Davoser Ferien- und Zweitwohnungsbe-
sitzer identifizieren sich mit Davos, und
mit der Teilnahme an der Befragung ha-
ben sie auch einen wichtigen Beitrag
geleistet. Zweitens hat die grosse wirt-
schaftliche und touristische Bedeutung
der Ferien- und Zweitwohnungen doch
überrascht. Dann ist auch der Wert-
schöpfungsabfluss aus Davos ein The-
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Roman Grossrieder, Mit-Autor der Studie «Ferien- und Zweitwohnungen Davos»

«Ferien- & Zweitwohnungsbesitzer identifizieren sich mit Davos»
Der 38-jährige Betriebsökonom
der Churer grischconsulta, Ro-
man Grossrieder, hat als Pro-
jektleiter die umfassende Davo-
ser Ferien- und Zweitwohnungs-
studie mitgestaltet, die auf na-
tionales Echo stiess. Im folgen-
den Gespräch verrät Grossrieder
u.a. ein paar aufschlussreiche
Hintergründe der Studie, die
auch brisante Empfehlungen für
Davos und Zweitwohnungsbe-
sitzer enthält.

Von links: Christoph Locher, Verein Zweitwohnungsbesitzer; Martin Aebli, Gemeindepräsident Pontresina; Roland Zegg,
grischconsulta; Roman Grossrieder, grischconsulta; Jürg Blum, Gemeindepräsident Adelboden, sowie Christoph Bür-
gin, Gemeindepräsident Zermatt. Foto zVg.


